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von der Maftung des Rindviehes.

Ä^ann die Mästung mit glücklichem Erfolge vorgenom-

men werden soll, so muß dao Vieh weder zu alt, noch zu

^ jung seyn. Ei» Ochse der älter als io Jahr ist wird nie

gut ansetzen und sein Fleisch ist hart und zähe; ist er aber

im Gegentheil zu jung, unter 4 bis ; Jahre, so wird er

wohl an Fleisch zumhmen, und die,es selbst wird zum

auftischen herrlich seyn aber der Talg oder das Unschlitt,

der doch eigentlich die Mästung bezahlen sollte, wird immer

fehlen. Die vornehmste Regel die bei der Mästung zu

beobachten, ist diese: Bestrebe dich allezeit dem Viehe die

Lust zum fressen zu erhalten. Dieses kann geschehen«

wenn man dem Viehe zwar oft, aber wenig auf einmal,
beständig zu einer Zeit, und endlich neben Ruhe von

Arbeit und Bewegung, eine hinreichende Menge des

besten Futters giebet. Man mästet dasselbe bei uns im
Sommer auf fetten Weiden oder in den Alpen, und da

kann der Besitzer nur in so weit Sorge dafür tragen, daß

er dem Sennen befiehlt, ihm fleißig Salz zu lecken zu

geben und dasselbe für allzugroße Kälte und Wärme zu

sichern. Die Mästung mit guten Futterkräutern im Stalle,
die für die Benutzung der Güter und dem ganzen Acker«

baue überhaupt so vortheilhaft wäre, ist bei uns leider

noch nicht eingeführt. **) Sind es Kühe, so müssen die-

stlben in den Alpen nicht gemolken werden. Sommcrgalte
Kühe sind daher mit sehr wenigem Futter hernach im

Winttr
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**) In Marschlinz ist die Mästung mit rothem Klee

versucht, und sehr nützlich gefunden worden. Mau
muß aber den Klee allemal etwas welk werden lassen,

ehe man ihn dem Vieh vorlegt, sonst läuft man Ge->

fahr, daß er es aufblähe.



Z28 U F?

Winter desto seichter zu mästen. Die vornehmste Mästung
geschiehet aber im Winker. Man gehe hierbei Sluffen-
Wise zu werke. Das heist : man gebe dem Wehe ansang-,

sich nur geringeres Futter und nicht zu vic! auf einmal,

man verbessere es hernach von Tage zu Tage, bis es im vollen

Futter steht, und breche auch so nach und nach bis zur
Metzgzeit wieder damit ab. Vor allen Dingen halte man
das Vieh reinlich. Fleißiges ausmisten und unterstreuen,

striegeln und mit warmem Wasser waschen ist demselben

sehr dienlich. Man halte auch die Ställe immer temve-

rirt, und sehe dabei auf die Beschaffenheit des Futters.
Oemd allein ist zu hitzig un) treibt zu stark durch den Urin
und durch den Stuhlgang, doch mästet es mit anderm

Futter vermischt sehr gut. Die meisten Rüben sind zwar
sehr wässericht und geben gut Fleisch; wenn man geschro-

tene Gersten und Mehltränke zugleich giebt, so wird man
auch Fett bekommen. Der meiste Kohl oder Kabis, die

Erdbirncn sind anfänglich eine gute Mästung, allein dürres

Futter ist allemal vorzuziehen. Giebt man ihnen Korn
oder andere Hülsenfrüchte, so lasse man dieselben schroten,

sie blähen sonst leicht. Das Salz muß man ja nicht ver.

gesscn wenigstens wöchentlich einmal zu geben. Es erhält
die Wust und die Haut soll auch viel besser können abge-

löset werden. Man hält es bei uns für besser das Vieh
im Stalle zu tränken und das Wasser nicht gar zu kalt zu

geben. Die Länge der Zeit hängt von der Menge des

Futters ab und ein jeder Hausvater wird leicht selbst ur«

theilen können, ob eine längere Mästung für ihn nützlich

fty.
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